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Ein deutſcher Richter.
„Richter Stenglein“ betitelt ſich ein Artikel, den die

Leipziger Volkszeitung in ihrer Nummer vom 3. April ver
öffentlichte. Die darin enthüllten Vorkommniſſe ſind nur
zu ſehr geeignet, als Gegenſtück zu den Fällen Wehlan
und Leiſt citiert zu werden, inſofern nämlich ſämtliche
Muſterdeutſchen ſich einer ungemein milden Beur-
teilung durch die Disciplinargerichtshöfe zu erfreuen hatten,
übrigens kein Wunder angeſichts der Thatſache; daß der
preußiſche Juſtizminiſter das Spottwort eines römiſchen
Satirikers: „Wenn Zwei dasſelbe thun, ſo iſt es nicht
dasſelbe“, als Rechtsnorm für das preußiſch- deutſche Reich
proklamiert hat.

Beſagter Richter Sten glein hat nicht etwa ein
rotes Kinderfähnchen enthüllt, er hat nicht etwa einem Ar-
beiter zugerufen, er möchte mit ſeinen Brüdern gemeinſame
Sache machen; dies oder ähnliches hat Herr Stenglein nicht
gethan ſonſt wäre er nach üblicher Rechtſprechung in's Loch
geflogen. Der Herr Oberlandesgerichtsrat Stenglein am
Oberlandesgericht Kolmar hat vielmehr einen regelrechten,
konſequent durchgeführten Bet rug begangen, und dafür hat
ihn der Disciplinargerichtshof des Oberlandesgerichts Kolmar
verurteilt zur Dienſtenthebung auf neun Monate und
Verſetzung in eine gleich hohe Stellung (alſo
etwa Landesgerichtsdirektor, wo er dann Sozialdemokraten
verknurren kann, gleich dem ſeligen Brauſewetter).

Herr Stenglein hat ſich zunächſt in Kolmar in ſeinen
Geſellſchaftskreiſen ſehr unliebſam bemerkbar gemacht, indem
er ſeine Stellung als Richter dazu benutzte, einen Arzt, den
er haßte, zu diskreditieren. Auf gleiche Weiſe verfuhr er
gegen einen Offizier. Doch der ſchönſte Fall iſt der folgende,
ein Betrug, wie er raffinierter nicht gedacht werden kann.
Herr Stenglein iſt in ſeiner Jugend wegen eines bedenk-
lichen Herzfehlers vom Militär freigekommen. Stenglein
verſuchte nun ſpäter bei verſchiedenen deutſchen Verſicherungs-
geſellſchaften ſein Leben zu verſichern, wurde aber immer
und überall wegen ſeines Herzfehlers zurückgewieſen. Das
ſchmerzte den deutſchen Richter derart, daß er es vor etwa
zehn Jahren bei der franzöſiſchen Lebensverſicherungs
geſellſchaft L'Urbaine verſuchte. Und ſiehe da, dort gelang
ihm der Plan. Aber wie hat es der ſtrafgeſetzkundige Richter
angeſtellt

Jn dem Vertrage mit der Geſellſchaft erklärte Stenglein
auf die geſtellten Fragen ausdrücklich und verſicherte, daß
er mit keiner gefährlichen Krankheit oder ſchwerem Gebrechen
behaftet und daß er niemals von einer Lebensverſicherungs-
Geſellſchaft zurückgewieſen worden ſei. Und die Frage nach
ſeinen Militärverhältniſſen beantwortet er mit der Behauptung,
daß er ſich vom Militärdienſt freigeloſt habe. Dieſe
Handlungsweiſe erfüllt unſeres Erachtens die Thatbeſtands-
merkmale des S 263 des deutſchen Strafgeſetzbuches, der
vom Betruge handelt. Die franzöſiſche Lebens-Ver-
ſicherungsgeſellſchaft L'Urbaine bekam von den falſchen An
gaben des deutſchen Richters Wind und machte die Sache

Die Tochter des Kerkermeiſters
5) oder: Geſetz und Herz.
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Nachdruck verboten.

„Ach, ſolches eben empfinde ich ja noch im gegenwärtigen Augen-
blick!“ beſtätigte Emmy. „Aber warum ſollte Gertrud mir das
angethan haben, und zwar noch bevor ich mich über das erſt nach
dem Kaffeegenuß eingetretene Uebelbefinden äußern konnte Nach
her flößte ſie mir keine Arznei ein, denn falls es geſchehen wäre,
müßte ich es trotz der Schlaftrunkenheit doch wohl empfunden

aben.“
„Vielleicht klärt ſich dieſes Rätſel ſpäter auf!“ meinte die Haus

beſitzerin. „Vor allem aber will ich Sie nun nach Hauſe begleiten,
wenn Sie noch nicht vollkommen flügge ſind.“

Emmy nahm das freundliche Anerbieten dankbar an, und beide
machten ſich auf den Weg. oAls ſie ſich dem Ende der inneren Stadt näherten, kam ihnen
Herr Finkler eilends entgegen um die Vermißte aufzuſuchen.

Die zwiſchen Vater und Tochter nach dieſem Zuſammentreffen
ausgetauſchten Berichte über ihre beiderſeirigen neueſten Erfah
rungen ließen kaum mehr Raum für einen Zweifel, daß die Muſik
lehrerin Gertrud Müller in unmittelbarer Beziehung zum Aus
bruche jenes Sträflings ſtehe.

ne

bei dem Gerichte der erſten Jnſtanz zu Paris anhängig.
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Mittwoch den 8. April 1896.

Der Fall hat in den politiſchen und juriſtiſchen Kreiſen von
Paris großes Aufſehen hervorgerufen und man ſtellt in
Paris Vergleiche zwiſchen Stenglein und Friedmann an.

Die Angaben, die Stengiein der Pariſer Verſicherungs-
geſellſchaft machte, waren wiſſentlich falſche und in der
Abſicht gemacht, die Geſellſchaft zu täuſchen, um ſich einen
Vermögensvorteil zu verſchaffen. Stenglein wußte,
daß er einen erheblichen Herzfehler hatte; Stenglein wußte,
daß er ſchon verſchiedene Male von Verſicherungsgeſell-
ſchaften zurückgewieſen worden war; Stenglein wußte, daß
er wegen ſeines Herzfehlers vom Militär frei kam und daß
ſeine Behauptung, er habe ſich freigeloſt, eine erdichtete und
unwahre war. Die Dinge drangen in die Oeffentlichkeit, es
wurde gegen Stenglein ein Disziplinarverfahren eingeleitet.
Was hätte jedermann nach der geſchilderten Handlungsweiſe
des Stenglein für ein Urteil erwarten ſollen? Wir über-
laſſen die Beantwortung jedem einzelnen Leſer und geben
hier nur das Urteil des Oberlandesgerichts Kolmar wieder,
das dem Fall Stenglein erſt ſeine politiſche Bedeutung zu
verleihen im ſtande iſt.

Der Disziplinarchef des Oberlandesgerichts Kolmar er-
kannte gegen den Oberlandesgerichtsrat Stenglein uf Grund
der geſchilderten, von dem Gerichtshofe als richtig erkannten
und der Wahrheit entſprechenden Handlungsweiſe des Steng-
lein auf folgende Disziplinarſtrafe: Dienſtenthebung auf
neun Monate und außerdem Verſetzung in eine gleich hohe
Stellung. Da drängt ſich denn doch unwillkürlich die Frage
auf: Warum iſt der Staatsanwalt in Kolmar gegen Steng-
lein nicht eingeſchritten? Wir wundern uns daß kein
Staatsanwalt ſich bis jetzt für Wehlan, Leiſt und Peters
efunden hat; noch mehr aber wundern wir uns, daß imFane Stenglein der öffentliche Kläger nicht eingeſchritten iſt.

Und noch eine Anfrage an den Oberreichsanwalt. Jſt der
Oberreichsanwalt geſonnen, ſich bei dem Urteil des Ober
landesgerichts Kolmar gegen Stenglein zu beruhigen Wir
können es nicht glauben wir ſprechen vielmehr die doppelte
Erwartung aus: Der Oberreichsanwalt möge einmal den
Richter Stenglein kalt ſtellen, ihn außerdem dem ordentlichen
Richter überweiſen, ſodann aber auch dem Verhalten des
Disziplinargerichtshofes, der Stenglein abgeurteilt hat, ſeine
Aufmerkſamkeit ſchenken und prüfen, ob dieſes Verhalten mit
der Würde und dem Anſehen der deutſchen Juſtiz ſich über
haupt noch verträgt, zwei Eigenſchaften, die nach des preu-
piſchen Juſtizminiſters Ausſpruch durchaus nicht mehr nnbe-
ſtritten ſind.

Tagesgeſchichte.
Die konſervative Wahlmache iſt in ihrer ganzen

Glorie wieder vor der Wahlprüfungskommiſſion in dem Be-
richt über die Wahl in Ohlau-Nimptſch-Strehlen
enthüllt worden. Darum hat auch die Kommiſſion beantragt,
die Wahl zu beanſtanden und unmfaſſende Beweis-
erhebungen zu veranſtalten. Wenn nur ein Teil der zu
Beweis geſtellten Behauptungen des Wahlproteſtes bewieſen
wird, ſo iſt die Wahl des konſervativen Abg. Rother un-

anderen Perſon das Weiſe geſucht hatte, war für die anfanglich
za rätſelhaft dünkende Beihilfe am erſten noch eine Erklärung
zu finden, wenn man ſie dem unbeaufſichtigten und bis heute nicht
im mindeſten beargwöhnten Mädchen zuſchrieb.

Jn welchem Verhältnis aber Gertrud Müller zu dem Flücht
ling ſtand, darüber waltete zur Zeit noch ein undurchdringliches
Dunkel. Von dem eigenen Vorleben des mutmaßlich durch ſie
Befreiten dagegen war folgendes bekannt:

In der Nähe von S., einer größeren Provinzialſtadt des Landes,
lebte der reiche Gutsherr von Ahlburg auf ſeinem ſtattlichen Be
ſitztum. Derſelbe war in freundſchaftliche Beziehungen zum Sohne
eines Studiengenoſſen, des penſionierten Oberſt Kron, getreten,
nachdem ſich Doktor Ferdinand Kron ſo hieß der junge Mann

als angehender Arzt in S. niedergelaſſen hatte. Der letztere.
eben erſt im Begriffe, ſich eine Praxis zu gründen, hatte während
der Univerſitätsjahre etwas viel Geld verbraucht und war, da der
Vater ſeine Freigebigkeit allmählich beſchränkte, verſchiedenen Gläu
bigern gegenüber noch im Rückſtande.

So erbot ſich Herr von Ahlburg, ihm mit einem Darlehen von
zweitauſend Mark auszuhelfen, wogegen Ferdinand ſein Ehren
d deſſen Zurückzahlung an einem feſtgeſetzten Termine ver-
pfändete.

Zwiſchen der älteſten Tochter des Gu'sbeſitzers, Charlotte und
dem jungen Hausfreunde war jedoch eine den Eltern vorläufig
noch geheim gehaltene warme, gegenſeitige Neigung entſtanden,

Ferdinand hegte die Abſicht, nach genügender Sicherſtellung einer
Wenn man die Zeitfolge der einzelnen Ereigniſſe in Betracht

zog, ſo ergab ſich ein planmäßiges Vorgehen des jungen Mäd-
chens, das wegen ſeiner Kühnheit jedermann in das höchſte Er

Paar gehofft hatte.
Nachdem ſie Emmy allem Anſchein nach zuerſt künſtlich betäubt

ſtaunen verſetzte.

und ſich aus ihrer bisherigen Wohnung unter Umſtänden entfernt
hatte, welche die Rückkehr ausſchloſſen, ſchützte ſie dem Vater gegen
über vor, die Freundin beſuchen zu wollen, und hielt ſich ſtunden
lang im Gefängnisgebäude auf, angeblich, um dieſelbe dort zu er
warten. Der Zweck dieſes langen Verweilens mußt alſo offenbar
ein anderer geweſen ſein. Es mußte ſich dabei um ein Unter
nehmen von höchſter Wichtigkeit für die Betreffende gehandelt
haben dies bewieſen die Miltel, welche ſie anwendete und die
Gefahr, die ſie im Falle des Mißlingens riskierte.

Da nun der entſlohene Verbrecher gerade während Gertruds
Anweſenheit im Strafhauſe unter nachweislicher Mitwirkung einer

Exiſtenz und Abtragung der Schuld um die Hand des Mädchens ſede nierte Ferdinand ſelbſtzu werben, da er früher auf Einwilligung kaum rechnen durfte.
Leider geſtaltete ſich indes die Zukunft ganz anders, als es das

Am Tage der Fälligkeit jenes Tarlehens beauftragte Herr von
Ahlburg in der beſtimmten Annahme zu gewärtigender Zahlung
ſeinen Verwalter Matthäus Glock, der in allen zeſchäftlichen
Dingen ſein Faktotum war, dem Doktor Kron die unterſchriebene
Quittung gegen Empfangnahme der Summe in S. zu präſen
tieren.

Da aber Ferdinand am nächſten Morgen zu verreiſen gedachte,
wußte er am Abend bei einbrechender Dunkelheit noch eine Zu
ſammenkunft mit Charlotte im Schloßpark zu ermöglichen, und
hierbei geſchah es, daß die Liebenden während der Unterredung
vom Vater überraſcht wurden

Dieſer zeigte ſich über die Entdeckung ſehr ungehalten
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giltig. Die abſolute Mehrheit für denſelben beträgt 196
Stimmen. Der Landrat von Puttkamer-Ohlau, Land-
tagsabgeordneter und Sohn des Exminiſters v. Puttkamer,
iſt hier im Spiel. Zunächſt ſoll Beweis darüber erhoben
werden, daß der Landrat in der Generalverſammlung des
land wirtſchaftlichen Ohlauer Vereins in Wanſen als Vor-
ſitzender dieſes Vereins wenige Wochen vor der Wahl ganz
offen Politik getrieben hat. Die Kommiſſion erachtet
die Behauptung des Proteſtes als um ſo erheblicher, als
landwirtſchaftliche Vereine nicht dem Vereinsgeſetz unterſtehen
und eine Polemik des Landrats gegen dieſe oder jene poli-
tiſche Partei in den Verſammlungen eines landvwirtſchaft-
lichen Vereins daher umſomehr als eine behördliche Beein
fluſſung der gerade bevorſtehenden Wahl ſich darſtellt.
Weiterhin ſoll der Kreisausſchußſekretär Prange in Ohlau
im Auftrage des Landrats eine Anzahl Ortsvorſteher zu einer
Wählerverſammlung eingeladen haben, in der auch der Land-
rat erſcheinen würde. Ferner iſt auf dem Landratsamt
in Ohlau eine Broſchüre „Wen wählen wir?“ im Jnter
eſſe der konſervativen Wahlen verbreitet worden, insbeſondere
auch durch Zuſendung an eine Reihe von Ortsvorſtänden.
Dieſelbe Verwendung von Beamten für die Wahlagitation
der konſervativen Partei hat ſich dann auch im kleinen fort
geſetzt durch Verteilung von Stimmzetteln ſeitens der Ge
meindevorſteher. Jn einzelnen Orten hat ein Wahlvorſteher
für den konſervativen Kandidaten am Wahltiſch Stimmzettel
verbreitet. Eine Reihe von Erhebungen hat ſtattzufinden
über ungehörige Beeinfluſſungen der Dominialarbeiter bei
der Abgabe der Stimmzettel. Dieſelben wurden durch Jn-
ſpektoren, herrſchaftliche Diener und die Wahlvorſteher kon-
trolliert in der Abgabe konſervariver Stimmzettel. Ein Graf
v. Schweinitz hat als Wahlvorſteher im Wahllokal eine
politiſche Diskuſſion veranſtaltet mit dem Gemeindevorſteher,
und als dieſer ihm widerſprach in der Empfehlung des konſer
vativen Kandidaten, erwiderte Graf Schweinitz, der Gemeinde-
vorſteher könne nur mit ſeiner Kuh zur Deckung
zu dem freiſinnigen Kandidaten Rößler treiben,
den Bullen des Grafen Schweinitz bekomme er
nicht mehr. Auch darüber ſollen Erhebungen ſtattfinden.
Ferner iſt eine Erhebung angeordnet darüber daß in
Nimptſch ein freiſinniger Vertrauensmann aus dem
Kriegerverein ausgeſchloſſen worden iſt, weil er für die
freiſinnige Partei agitiert habe, mit der Drohung, daß es
jedem ſo ergehe, der freiſinnig wähle oder agitiere. Graf
Zedlitz --Trützſchler in Petrikau hat mit Bezug darauf in
einer öffentlichen Verſammlung geſagt, er freue ſich, daß
dies geſchehen ſei, und er werde, wenn ihm ein Mitglied
genannt werde, das dem freiſinnigen Kandidaten ſeine Stimme
gebe, dafür ſorgen, daß dasſelbe gleichfalls ausgeſtoßen
werde.

Herr v. Vennigſen und die „Weber“. Auch in
Hannover ſind Gerh. Hauptmanns Weber durch Verfügung
des Polizeipräſidenten verboten worden. Der Oberpräſident
v. Bennigſen hat dieſe Verfügung beſtätigt. Das Stück
war von dem Derektor des Stadttheaters, Herrn Jäger, der
Zenſur eingereicht worden. Rechtsanwalt Dr. Rich. Grelling

der Tochter ſtrengſtens ihr Benehmen und forderte den jungen
Arzt auf, ihm unverzüglich in ſein Kabinett zu folgen.

urz darauf vernahm die Dienerſchaft einen im betreffenden
Parterreräume ſtattfindenden heftigen Wortwechſel zwiſchen den
beiden Männern.

Etwas ſpäter traf Ferdinand mit Charlotte im Vorplatze des
oberen Stockwerkes zuſammen, da er der ſoeben aus dem Garten
Kommenden nacheilte. um ihr mit verſtörter Miene und mit vor
innerer Erregung zitternder Stimme eine alle Hoffnungen zunichte
machende Kunde zu bringen.

Er habe ſich wegen erlittener ſchwerer Beleidigungen mit ihrem
Vater vollſtändig entzweit; dies war der Sinn ſeiner haſtig her-
vorgeſtoßenen Worte.

Ohne ſich zu weiteren Erörterungen Zeit zu gönnen, nahm er
u von dem beſtürzten Mädchen und ſtieg die Treppe wieder
jinab.Unmittelbar nach dieſem Vorgange ertönte unten ein Schuß.

Der herbeieilende Verwalter Glock und der im Ahlburgſchen
rn lebende Verwandte Olaf Lindſtröm ſahen im Korridor eine

eſtalt vorüberhuſchen, und in das Kabinett des Gutsbeſitzers
end fanden ſie dieſen mit durchſchoſſener Bruſt bereits leb
os vor.Natürlich mußte unter ſolchen Umſtänden der Verdacht eines
verübten Verbrechens auf Doktor Kron fall en.Er wurde ſofort verhaftet, leugnete aber hartnäckig, die That
begangen zu haben. Nach heftigen Vorwürfen über die Verleitung
ſeiner Tochter zu einem tadelnswerten Einvernehmen ſo depo-

hätte Herr von Ahlburg ſeine
iergung zu einem Bunde mit Charlotte rundweg verweigert.

bei habe der jähzornige alte Fatg in der beleidigendſten Weiſe auf
die unſicheren Vermögensverhältniſſe hingewieſen. Er ſei ſogar
ſoweit gegangen, ihm Bruch des Ehrenwortes zur Laſt zu legen
und den Rückenpfang des vor wenigen Stunden heimgezahlten
Darleyens in Abrede zu ſtellen. Als er, Ferdinand dieſe Be-

hauptungen für vollſtändig unz treffend erklärte und die zufällig
noch in ſeiner Bruſttaſche befindliche Quittung vorwies, habe

verwies

Ahlburg von einer frechen Fäiſchung geſprochen. Außer ſich ge
ratend, nach ſolcher Beſchimpfung, habe er allerdings mit einer
Drohung geantwortet, dann aber, ſich alles weitere vorbehaltend,
augenblicklich das Gemach des Beleidigers verlaſſen.

(Fortſetzung fogt.).
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in Berlin iſt beauftragt, die Klage beim Ober Verwaltungs
ericht gegen den Oberpräſidenten von Hannover einzureichen.v. Venni ſen iſt bekanntlich liberal.

Keine Erhöhung der BVeamtengehälter? Eine
Nachricht der in Berlinerſcheinenden Reichs u. Staatsbeamten
Zeitung, nach welcher noch in dieſer Seſſion den Parla
menten Nachtragsetats zugehen würden, um die 1890 unter
brochene Gehaltsaufbeſſerung auf alle Beamtenkategorien bis
hinauf zu den Miniſtern auszudehnen, iſt nach offfziöſer
Mitteilung vollkommen unbegründet Namentlichdie unteren Beamten werden ſich dies wohl ſchon von

ſelbſt geſagt haben.
Wie ſich die „beſſeren Kreiſe“ amüſieren. Aus

Warſchau wird berichtet: Jn den Smwolewitzkiſchen Wäldern
im Gouvernement Minsk wurden dieſer Tage mehrere Bären
jagden veranſtaltet, denen auch die Gemahlin des Reichs
kanzlers Fürſten Hohenlohe beiwohnte. Es wurden elf
Bären erlegt. Drei der Jagdteilnehmer gerieten in die
Pranken von Bären und wurden derartig zugerichtet,
daß ſie in hoffnungsloſem Zuſtande vom Platze ge-
tragen werden mußten.

Der Scharfmacher Stumm beginnt einzuſehen, daß
er ſich mit ſeiner Drohung, aus dem Reichstage auszu-
ſcheiden, wenn die Reichsregierung in ſozialpolitiſchen Fragen
nicht größere Feſtigkeit zeige, lächerlich gemacht hat. Er
ſucht daher einzulenken und ſich in ſeinem Auftreten mit
der Perſon des Kaiſers zu decken, die er, wie erinnerlich
ſein dürfte, ſchon einmal mit ſeiner Politik in Verbindung
gebracht hat. Diesmal iſt es das Auftreten Stumms gegen
die Jungen der chriſtlich-ſozialen Partei, das die „volle An-
erkennung“ des Kaiſers finden ſoll. Das Neunkirchener
Organ des Königs Stumm ſchreibt darüber in einem Bericht
über die Geburtstagsfeier Stumms folgendes:

„Auf die Worte des Herrn Pfarrers Eybiſch erwiderte er (Frhr.
von Stumm), daß es ihm eine beſondere Genugthuung ſei, von
der ihm ſo naheſtehenden Neunkircher evangeliſchen Kirchen-
emeinde als ein ſo treuer Sohn ſeiner Kirche nach wie vor ge
chätzt zu werden. Er ſelbſt beklage es am tiefſten ſich im Kampfe

mit evangeliſchen Geiſtlichen zu ſehen, deren umſtürzleriſchen Beſtrebungen er aber mit aller Entſchiedenheit entgegegentreten müſſe,

zumal dieſe ſich auf Kreiſe richteten, in denen man bis jetzt königs
treu und patriotiſch denke. Jn ſeinem Kampfe gegen dieſe chriſt
lich-ſoziale Richtung fühle er ſich aber geſtärkt durch die Gewiß-
heit, daß Se. Majeſtät der Kaiſer die Notwendigkeit dieſes Vor
gehens voll anerkenne.“

Jſt Gendarm Münter meineidig Wie die Rhein.
Weſtf. Arbeiter-Ztg. meldet, hat in der Unterſuchung gegen
den früheren Gendarmen, jetzigen Korpsſchreiber Münter,
wegen Meineides, der die Vorunterſuchung führende General
von Rauch die betreffenden Gerichte um die Ueberſendung
der ſämtlichen Akten aus den verſchiedenen Münter-Be-
leidigungs-Prozeſſen erſucht, und es ſollen mehrere der be
teiligten Richter als Zeugen vernommen werden der Reichs
tagsabgeordnete Dr. Lütgenau wurde in der Angelegenheit
ſchon früher vernommen.

Der ſchamloſen Hetze gegen die ſtreikenden Textil-
arbeiter in Kottbus ſchließt ſich auch Eugen Richter in ſeiner
Freiſinnigen Zeitung an. Das Blatt ſchreibt:

Die verhältnismäßig kleine Zahl der Führer, die, weil
ſie mit dauernder Ausſperrung bedroht ſind, um
jeden Preis den Kampf fortſetzen müſſen, vermag weil ſie ſich auf
eine vortreffliche r ſtützt, die unglei
der nichtorganiſierten Arbeitwilligen durchaus zu

Was ſagen die Hirſch-Dunckerianer dazu

Ausland.
Frankreich. Der verzopfte Senat, welcher glaubte, das

ihm verhaßte demokratiſche Kabinet Bourgeois ſtürzen zu
können, hat ſich eine neue Blamage geholt. Nachdem die
Kammer am Donnerstag dem Kabinet mit der reſpektablen
Mehrheit von 98 Stimmen ein Vertrauensvotum erteilt hat,
ſprach ihm am Freitag der Senat ſein Mißtrauen aus. Das
kann dem Miniſterium ſehr gleichgiltig ſein! wohl aber ſetzt
ſich der Senat durch ſolche Linkmicheleien noch mehr dem
Spotte und der Geringſchätzung der Franzoſen aus, als es
bisher ſchon der Fall war, bis eines ſchönen Tages der
ganze Senatszovf unter dem Gelächter des Volkes abge-
ſchnitten werden wird.

Solizeiliches und Gerichtliches.

S Verſammlungsverbot in Hamburg. Die Vorſtände
der drei ſozialdemokratiſchen Vereine Hamburgs hatten zum Frei-
tag abend eine kombinierte Mitgliederverſammlung einberufen mit
der Tagesordnung 1. Maifeier 1896 und 2. Provinzialkonferenz
in Neumünſter. Dieſe Verſammlung iſt ohne irgendwelche ſchrift
liche oder mündliche Begründung verboten worden. Die „Repubtlik“
Hamburg gerät immer mehr in reaktionäres Fahrwaſſer.
S Groben Unfug ſollte Gen. Manfred Wittich aus Leipzig
in einem im Trianon zu Dresden gehaltenen öffentlichen Vor
trag über „Bauernkämpfe der deutſchen Geſchichte“ verübt haben.
Jm Laufe des Vortrages bediente er ſich nach Anſicht der Polizei
ſo ſcharfer Wendungen, daß der überwachende Kriminalkommiſſar
Born dem Vortragenden das Wort entzog und ihn wegen Ver-
übung groben Unfugs zur Anzeige brachte. Die Polizeidirektion
erkannte auf eine Woche Haft, gegen welche Strafverfügung Wit-tich Einſpruch erhob. Das Schöffengericht in Dresden rßohte

die Strafe auf zwei Wochen.
z. Hausſuchungen bei Anarchiſten und Ausweiſungen

werden in letzter Zeit wieder aus verſchiedenen Teilen Deutſch-
lands gemeldet. Jn Mannheim wurde bei 19 Anarchiſten ge
hausſucht. Es handelte ſich um die Auffindung revolutionärer Ge-
dichte, verfaßt von Jakoby aus Freiburg. Jn Karlsruhe
wurde bei 6 und in Gaggenau (Baden) bei einem Anarchiſten
ergebnislos gehausſucht. Aus Deſſau wurde, wie ſchon ge-
meldet, der wegen Geheimbündelei beſtrafte Anarchiſt Bildhauer
Robert Haentſchel ausgewieſen.

PFarteinagrritgten.

Hoch die Solidarität! Die Berliner Buchdrucker be
willigten den ſtreikenden Textilarbeitern in Kottbus 1000 M. und
die Arbeiter der Holzbearbeitungsbranche 500 M. aus dem Dis
poſitionsfonds.

Unter Anklage geſtellt ſind auf Antrag der ſächſiſchen
Miniſter mehrerer unſerer ſächſiſchen Parteiorgane, ſo die Sächſ.
Arb. Ztg. und das Sächſ. Volksbl. in Zwickau; auch in Leipzig
iſt Genoſſe Heiniſch wegen Herausgabe eines Flugblattes ver-
nommen worden. Es handelt ſich um Kundgebungen gegen die
Wahlrechtsmeuchelei

größere Zahleherr Ken

Apolda. Im Reſtaurant „Vorwärts“ trat am Sonnabend
die 3. Generalverſammlung des Textilarbeiterbandes zu-
ſammen. Anweſend ſind 42 Delegierte, die zuſammen 113 Orte
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vertreten. Der Verband hat im leßten Jahre bei 84 585 M. Ein
nahme eine Ausgabe von 80006 M. gehabt; davon wurden für
Streiks ausgegeben 16 535 M. Die Kottbuſer allein bekamen bis

c 11 000 M. Nach Spanien ſind 200 nach Frankreich 300 M.
ür Streiks geſandt worden. Vor zwei Jahren hatte der Verband

10(000 Mitglieder, jetzt 17 000. Das Streik-Komitee in Mülhauſen
(Elſaß) ſandte ein Telegramm, wonach der Streik verloren ſei,
wenn nicht neue Unterſtützung erfolge. Mehrere Redner billigten
u n er Streik nicht, dagegen ſoll Kottbus weiter unter

erden.

Zur Arbeiterbewegnug.
Quittung über bei der Generalkommiſſion der Gewerk

ſchaften Deutſchlands in der Zeit vom 15. Februar bis 1. April
1896 eingegangene Gelder.
Quartalsbeitrag (4. Quartal 1895) Verein graphiſcher

Arbeiter c.AQuar igle Veitra (4. Quartal 1895) Vereinigung der

allerQuartalsbeitrag (4. Quartal 1895) Verband der

M. 163.45

223.30

Kürſchne r 10Quartalsbeitrag (2. bis 4. Quartal 1895) Verband der

Glas arbeiter 363.Quartalsbeitrag (4. Quartal 1892 und 1. bis 4. Quartal
1893) Unterſtützungsverein der Hutmacher 633.90

A. Demuth, Poolſtraße 9, 1. Etg.
Die Dachdecker Berlins ſetzten durch Zirkular die Unter

nehmer davon in Kenntnis, daß ſie ſasee e aufge
ſtellt haben: Neunſtündige Arbeitszeit, 15 Proz. Lohnzuſchlag,
Durchführung einer guten h Freigabe des 1. Mai und
bei Ueberſtunden 50 Proz. Lohnaufſchlag. Dieſe Forderungen ſind
von der Jnnung abgelehnt worden. Es befinden ſich nun bei dem
Dachdeckermeiſter Homuth 14 im Ausſtand.

Die Berliner Maurer haben beſchloſſen, den 1. Mai
durch vollſtändige Arbeitsruhe zu feiern.

Bielefeld. Die Arbeiter der mechaniſchen Webereien
erzielten durch eine Arbeitseinſtellung eine weſentliche Lohn-
erhöhung. Auch in der Wäſcheinduſtrie haben die Fabrikanten
d erhebliche Lohnaufbeſſerungen einem Streik vorge-
eugt.

Jn Friedrichshagen ſind die Zimmerer in einen
Streik getreten. Sie fordern die neunſtündige Arbeitszeit und
7 9u v r r fſamttiche Bau za ndwerker inJn Mannheim ſind

eine Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern Lohnerhöhung und
Verkürzung der Arbeitszeit.

Markranſtädt bei Leipzig. Die Maurer haben den ver-de Mindeſtlohn von 35 Pfeknig die Stunde bewilligt be

ommen.
Die Stuttgarter Zimmerer haben beſchloſſen, die

Arbeit am 7. April niederzulegen, falls ſich inzwiſchen die Meiſter
nicht dazu verſtehen, die Forderungen der Gehilfen (darunter 10
ſtündiger Arbeitstag, Abſchaffung des Accordlohnes, Zahlung der
Ueberſtunden) zu bewilligen.

Die Gründung eines deutſchen Werftarbeiter-Ver-
bandes wurde in einer am 3. April zu Bremerhaven abgehaltenen
Konferenz pon Werftarbeitern beſchloſſen.

Wien. Der Feuerwehrſtreik iſt beendet; 150 Löſchmänner
meldeten ſich am Sonnabend bedingungslos zum Dienſtantritt
und leiſteten dem Kommandanten durch Handſchlag Gelöbnis.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. April 1896.

Der Vereinskalender ſoll demnächſt wieder ver-
öffentlicht werden. Wir erſuchen deshalb alle Vereinsvor-
ſtände, uns von den inzwiſchen eingetretenen Veränderungen
in Kenntnis zu ſetzen.

Ueber die Verurteilung unſeres Genoſſen Weiß-
mann zu einer Woche Gefängnis, die wir am Sonnabend
nur kurz melden konnten, berichten wir unter Gerichtsſaal
in vorliegender Nummer ausführlich. „Wenn zwei dasſelbe
thun, ſo iſt es nicht dasſelbe,“ heißt es auch hierbei. Der
Abdruck einer in öffentlicher Verſammlung gefaßten Reſolution
im Volksblatte iſt ſtrafbar; bürgerliche Blätter, die genau
dieſelbe Reſolution veröffentlicht haben, ſind nicht unter
Klage geſtellt worden. Von Rechts wegen! Große Freude
werden auch die Berliner Arbeiter der Firma Sernau haben,
daß ihre Ehre vom Amtsanwalt ſo warm in Schutz ge
nommen worden iſt. Da ſage noch einer, es werde mit
zweierlei Maß gemeſſen!

„Die Bekämpfung ſozialdemokratiſcher Propa
ganda“ hat ſich der famoſe Verband zur Beſſerung der
ländlichen Arbeitsverhältniſſe in der Provinz Sachſen mit
zur Aufgabe geſtellt. Es iſt das der Verband, deſſen Ge-
ſindebureau ſich Wilhelmſtraße 16 befand und deſſen Rechts
beiſtand Herr Suchsland iſt. Wir zittern! Wenn ſo weiſe
Salomos ſich zuſammenthun um den Drachen Sozialis-
mus zu bekämpfen, dann kann es ihnen nimmer ſchief gehen.
Nur eine Hoffnung bleibt uns noch und zwar die folgende
So lange der Verband in der bewährten Weiſe weiter ar-
beitet wie bisher, ſo iſt er ſelbſt die beſte Propaganda für
unſere Sache. Schon mancher Knecht iſt zu uns gekommen,
der durch die vom Verband ihm vermittelte Stellung veran
laßt worden iſt, ſich der Sozialdemokratie zu nähern.
Schlechtes Eſſen, ſchlechte Wohnung, ſchlechte Behandlung
und ſchlechter Lohn ſind ebenſo unbezahlbare als unvertreib-
bare Agitatoren für die Sozialdemokratie. Will der „Ver-
band“ dieſe freiwillige Propaganda zunichte machen, ſo ſoll
es uns um des Geſindes willen lieb ſein; aber er wird es
wohl bleiben laſſen.

Als Staatsanwalt ans hieſige Landgericht iſt der Aſſeſſor
Dr. Kloß verſetzt worden, der bisher am Erfurter Landgericht
als Vertreter der Staatsanwaltſchaft thätig war.

Von Januar bis Ende März vereinnahmte die hieſige
Straßenbahn reichlich 34500 M. das ſind rund 2000 M. mehr
als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die elektriſche Bahn
vereinnahmte rund 65500 M., das ſind 8742 M. mehr als im

erſten Vierteljahre 1895. SAus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Mitt-
woch findet eine Aufführung von „Götz von Berlichingen“ bei
kleinen Preiſen ſtatt, wozu Schülerbillets giltig ſind. Der Kgl.
Preuß. Kammerſänger Poul Bulß, welcher kommenden Donners
tag als „Der Trompeter von Säfkkingen“ in Victor Neßlers
gleichnamiger Oper auf unſerer Bühne gaſtiert, iſt hier in Halle
ein ſtets gern geſehener Gaſt und hat ſein Erſcheinen das Kunſt-
intereſſe für den mit ſo ſelten ſchönen Mitteln begabten hervor-
ragenden Künſtler ſtets auf das lebhafteſte wachgerufen! Paul
Bulß, der heute im Baritonfache an allererſter Stelle ſteht und
nicht nur geſanglich, ſondern auch darſtelleriſch die größte Voll
kommenheit erreichte, iſt ſoeben erſt auch im Auslande mit außer-
ordentlichem Erfolge aufgetreten und hat reiche Ehrungen er
halten. Welche Stellung Paul Bulß an der Berliner Hofoper
einnimmt, iſt bekannt, ebenſo wie er als Konzert- und Bühnen
ſänger allerorten zu den zugkräftigſten Erſcheinungen gehört. Als
Trompeter von Säkkingen hat Paul Bulß Gelegenheit, faſt den
ganzen Abend durch ſeinen Geſang die Hörer zu entzücken, und
dürfte auch die Wiederaufführung dieſer beliebten Oper unſerem
Publikum willkommen ſein. Ein volles Haus begrüßt den Künſtler
gewiß auch hier. Die Vorſtellung findet als Extravorſtellung ſtatt
und haben ſowohl Paſſepartoutbillets wie Abonnements keine
Giitigkeit. Am Freitag geht zum Abſchiedsbenefiz für unſern
beliebten Komiker Guſtav Conradi die luſtige
giſtrator auf Reiſen“ von l'Arronge und G. v. Moſer neu ein
ſtudiert in Scene.

tägige Einſpruchsfriſt nicht eingehalten worden,
Rechtskraft hat.

Dienſtboten dürfen einer Entſcheidung des Kammergerichts

entlaſſen werden. Bei der Annahme vertritt, ſo wird im Urteil
ausgeführt, die Ehefrau den Ehemann und erwirbt dieſem alle
Rechte und Pflichten aus dem Dienſtvertrage. Der Vertrag gilalſo als zwiſchen dem Dienſtboten und dem Ehemann direct

r mithin kann das

a von der Hausfrau nur mit Einwilligung ihres Ehemannes

t

erhältnis nur mit Zuſtimmung Le

emanns gelöſt werden.
Glück auf! Jm Bergmannstroſt fand Aufnahme der Ar

beiter Korn aus Hecklingen, dem im Berlepſchſchachte beim Salz-
mahlen der rechte Mittelfinger völlig wurde.
Dem Arbeiter Weſtphal wurde au lzwerk Solwayhall bei
Staßfurt durch ſpringende Stückchen Salz das linke Auge ſchwer,
das rechte leichter verletzt.

An Entſchädigungen für Tiere, die wegen Rotz oder
Lungenſeuche getötet werden mußten, bez. dieſen Krankheiten er
lagen, ſind von der Hauptkaſſe der Sachſen im Jahre
1 gezahlt worden a) für rotzkranke Pferde 1177.15 M. b) für
lungenſeuchekrankes Rindvieh 75 732.15 M. ausgeſchrieben für
1895 a) für Pferde 1863.58 M. b) für Rindvieh 82 712.80 M.

Jm Jähzorn ſchlug der Beſitzer eines Hauſes an der Har
denbergſtraße am Donnerstag die erwachſene Tochter eines im
Auszug begriffenen Mieters mit einem Rappier über den Kopf,ſodaß eine lange blutige Wunde entſtand.

Verunglückt iſt am Sonnabend abend in der Dehne'ſchen
Maſchinenfabrik ein Lehrling der erſt ſeit acht Tagen in der
arzt beſchäftigt war. Es ſtärgt ihm ein ſchwerer Eiſenteil auf

eide Füße und verletzte ihm beide Füße ſo ſchwer, daß ſich der
Transport des Verunglückten mittels Droſchke nach der Klinik
nötig machte. Dem Lippold wurde am Donnerstag
der rechte Vorderarm zerbrochen, als er bei der Arbeit unter eine
Lochmaſchine geriet.

Plötzlich verſtorben iſt na
abend vormittag auf dem hieſigen Bahnhofe eine Dame, die auf
der Durchreiſe begriffen war. Das kleine Kind, welches die Frau
bei ſich hatte, wurde in vorläufige Pflege gebracht.

Erhängt hot ſich der Handelsmann Kraft, Strohhof-
ſpitze 37 wohnhaft. Krankheit und Sorgen um den Lebensunter-
halt ſollen die Urſache des Selbſtmordes geweſen ſein.

Jm Namen des Königs!
Jn der Privatklageſache

des Geh. Oberbergrats Leuſchner in Eisleben, Privatklägers
egenden früheren verantwortlichen FkPaktenr des Volksblatts, jetzigen

Schneidermeiſters Franz n n in Halle a. S., geboren am
15. März 1861 in Halle a. S., Diſſident, wegen öffentlicher Be-
leidigung hat das Königl. Schöffengericht zu Halle a. S. in der
Sitzung vom 22. Febr. 1896, an welcher Teil genommen haben

1. Weigelt, Amtsgerichtsrat
als Vorſitzender

2. Angermann, Gaſtwirt
3. Prinz, Gutsbeſitzer

als Schöffen
Schmucker, Juſtizanwärter

als Gerichtsſchreiber
für Recht erkannt.

Der Angeklagte iſt der öffentlichen Beleidigung des Privatklägers
Geheimen Oberbergrats Leuſchner in Eisleben ſchuldig und wird
deshalb mit fünfzig Mark Geldſtrafe, an deren Stelle im Nicht
beitreibungsfalle für je fünf Mark ein Tag Gefängnis tritt, be-
ſtraft, hat auch die Koſten des Verfahrens zu tragen.Dem Beleidigten wird die Befugnis geſprochen die Verurtei-

lung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt zu machen durch
je einmalige Einrückung des entſcheidenden Teiles

1. in die Halleſche Zeitung
2. in das in Halle erſcheinende Volksblatt und zwar in letz

terem in der Spalte „Lokales und Provinzielles“ unter
Anwendung derſelben Schrift, die zu den beleidigenden
Artikeln verwendet wurde und zwar binnen 3 Wochen
nach Zuſtellung des rechtskräftigen Urteils an den Privat
kläger.

Von Rechts wegen.
Indem wir durch Abdruck vorſtehenden Urteils dem Richter

ſpruche genügt haben, teilen wir zu ſeiner Erläuterung mit, daßdie Privatklage Leuſchners ſich auf J unſeres
Blattes aus Eisleben erſtreckte, die wir in den Nummern vom 23.
und 24. Nov. vorigen Jahres veröffentlichten. Jn den Artikeln
roh gende Sätze als beleidigend vom Schöffengericht angeſehen
worden

Herr Leuſchner mag froh ſein, daß er das
Ehrenbürgerrecht (von Eisleben) in der Taſche hat.

das nicht der Fall, jetzt bekäme er es ſicher
nicht.“

Neuerdings ſcheint den Herren Leuſchner u. ſ. w. doch
das Einſehen gekommen zu ſein, daß ſie den Prozeß (den die ge

Hausbeſitzer gegen die Mansfelder Gewerkſchaft ange
ſtrengt haben) verlieren müſſen. Sie haben den Ge-
ſchädigten 400000 Mk. angeboten, wenn ja wenn die Haus
beſitzer ſich dafür unterſchriftlich verpflichten, auf alle weiteren
Anforderungen zu verzichten Die Hausbeſitzer zeigen na
r Geneigtheit, auf das ſchäbige Angebot ein-
zugehen.

„Dabei hat das Gericht“ ſo heißt es wörtlich in der Urteils
begründung „noch ganz beſonders die Abſicht der Be
leidigung darin erblickt, daß zur angeblichen Rechtfertigung des
Ausdrucks ſchäbig ein ſo grober Rechenfehler gemacht iſt denn
200 in 400 000 M giebt nicht 200 ſondern 2000 M. wie er
grober kaum gedacht werden kann, ſodaß das Gericht zu der
Annahme gelangte, daß dieſelbe abſichtlich gemacht iſt in der

kurzem Unwohlſein am Sonn-

Erwartung, daß der größte Teil der Leſer ihn nicht bemerken
würde.“

Daß dieſe Annahme des Gerichts eine irrtümliche iſt und daß
es ſich nicht um eine „Abſicht“ ſondern nur um einen einfachen
Druckfehler handelte, haben wir ſeinerzeit ſchon erklärt; außerdem
iſt ſofort von dem Korreſpondenten in Eisleben der Druckfehler
berichtigt und dieſe Berichtigung in der nächſten Nummer unſeres
Blattes veröffentlicht worden. Der Fehler war in Nummer 275
(Sonntag den 24. Nov.) enthalten. und ſchon Nr. 276 (Diens-
tag den 26. Nov.) enthält unter Eisleben die Notiz: „Betreffs
von der Gewerkſchaft den Hausbeſitzern angebotenen Entſchädigung
iſt im letzten Berichte ein Jrrtum untergelaufen. Nicht 200
ſondern 2000 M. entfallen im Durchſchnitt auf jeden
Hausbeſitzer.“ Wie angeſichts dieſer Thatſache, die dem Ge
richt in der Schöffenſitzung vom 22. Februar auch bekannt gegeben
worden iſt. von einer Abſicht geredet werden kann, iſt uns uner-
findlich. Ein neckſſcher Zufall wollte, daß gerade in den nächſten
Tagen nach der Schöffenſitzung vom 22. Februar auch die Saale
Zeitung und die Halleſche Zeitung bei Zahlenangaben eine Null
zuviel bez. zu wenig geſetzt hatten. Wir haben ſeinerzeit darauf
aufmerkſam gemacht.

Bedauerlich iſt, daß die Klage nicht weiter geführt werden
konnte. Genoſſe Lehmann hat zwar rechtzeitig, am 7. Tage nach
dem Urteile, Berufung eingelegt. Aber die Berufungsſchrift iſt in
den zur Aufnahme ſolcher Eingaben beſtimmten Kaſten im Ge
richtsgebäude geworfen worden und erſt am nächſten (achten) Tage
in die Hände des Richters gelangt, der die Berufung als ver-ſpätet eingereicht, für unzuläſſig erklärte. Bei der Beſchwerde

über dieſen Beſchluß und dem Antrage auf Wiedereinſetzung in
den vorigen Gerichtsſtand iſt leider thatſächlich die geſetzliche ſieben

ngeha ſodaß das UrteilWäre es zur Verhandlung in der Berufungsinſtanz gekommen, ſo wäre erſtens der Beweis der Wahr
heit für die Behauptung angetreten worden, daß Leuſchner, wenn
er nicht ſchon Ehrenbürger von Eisleben wäre, das Ehrenbürger
recht jetzt ſicher nicht bekäme, und zweitens wäre nachdrück-
lich und in geeigneter Weſſe dagegen Einſpruch erhoben worden,
daß der Ausdruck, das Entſchädigungsangebot der Mansfelder

Gewerkſchaft ſei ſchäbig, eine perſönliche Beleidigung LPoſſe „Der Re ſ. nlich gung Leuſchnersein kann. Nun, mag ch Herr Leuſchner ſeines Triumphes über
uns freuen und das Voilksblatt wird ſich dadurch nicht abhalten
laſſen, der Mansfelder Gewerkſchaft und auch Herrn Leuſchner

e e



perſönlich auf die Finger zu klopfen, wo und wann es notwendig
iſt. Ob z eine Berechtigung vorliegt, mag P den zahl
reichen früheren Beſchwerden aus Eisleben die in vorliegender
Nummer enthaltene Korreſpondenz aus Eisleben beweiſen.

Eisleben. Wie die Mansfelder ihreArbeiter „erzieht“. Am Donnerstag geriet der Pferdeführer
Guſtav Otto im Ottoſchachte bei Wimmelburg in Streit mit dem

Auguſt Scherlitz aus Eisleben. Otto zog ſein
Taſchenmeſſer und tötete den Scherlitz auf der Stelle durch
einen Stich ins Es iſt ja ſchon allgemein bekannt,
daß die Mansfelder Kreiſe un verhältnismäßig ſtark beteiligt ſind
an gewiſſen Roheitsdelikten ſowie an Meineiden und ähnlichen
Strafthaten, welche auf ein recht geringes ſittliches Niveau der
Thäter ſchließen laſſen. Das Volksblatt hat auch ſchon einmal
hervorgehoben, daß hierin nicht eher Wandel geſchaffen wird, als
bis die ſtickige Sumpfatmoſphäre „reichstreuer“ Knappſchaften von
dem r bildenden und zu höherem geiſtigen Leben führenden
Hauch ſozialdemokratiſcher Erkenntnis verdrängt ſein wird, die
nicht in ſchmachvoller Banditenart mit Gummiſchläuchen und
Eiſenſtangen „arbeitet“ wie es bei der Eislebener Schlacht fluch
würdigen nern ſeitens der reichstreuen Kernteutſchen der
Mansfelder Gewerkſchaft geſchehen iſt. Die neue Unthat im
Ottoſchachte beweißt nicht nur aufs neue, wie jämmerlich es mit
dem ſittlichen Standpunkte vieler Bergarbeiter im Leuſchnerreiche
beſtellt iſt, ſondern ſie iſt auch noch aus einem andern Grunde
von allgemeinem Jntereſſe. Der Streit zwiſchen Otto und Scher-
litz entſtand nämlich dadurch, daß letzterer auf Ottos Wagen mit
ausfahren wollte. Das Mitfahren auf einem e iſt nun zwar
ſeit Jahresfriſt bei Strafe ſofortiger L r vervoten; aber das Verbot wird fortgeſetzt übertreten von Beamten
wie von Arbeitern. Und doch iſt das Verbot eines der ver
tändigſten, die je von der Eewerkſchaft erlaſſen worden ſind.
em aufgeklärten Arbeiter wird es nicht einfallen, ſich einer vor

handenen Gefahr auszuſetzen, weil er die Beſtimmungen des Un-
fallgeſetzes kennt. Und Gefahr iſt bei dem Mitfahren auf einem

uge immer dabei ſchon wegen der geneigten Wagen, wegen des
Entgleiſens u. ſ. w. Die große Mehrheit der Arbeiter kehrt ſich
aber nicht an das Verbot, weil der kilometerlange Weg zu Fuß
in gebückter Stellung zurückgelegt werden muß und darum
ſehr beſchwerlich iſt. Aber trotzdem würden nicht ſoviele Arbeiter
es wagen, das Verbot zu überſchreiten und ſich der Gefahr der
Entlaſſung wenn nicht ein anderer Umſtand mit in
Betracht käme, der ſo recht das Syſtem der „Erziehung“ charak-
teriſiert, das im Leuſchnerreiche Da Lat nämlich faſt jeder
Beamte einige Bergleute bei der Hand, die bei ihm allerlei Denun

iationen anbringen und ſich gut dabei ſtehen oder wenigſtens zuſche erſtreben. Wie nun der Beamte das Fahrverbot übertritt,

o thut es der Arbeiter auch. Er weiß, der Beamte darf ihm
nichts ſagen, und ſo erlaubt er ſich vieles, was er ſich ſonſt nicht
getrauen würde wenn das Syſtem der reichstreuen „Erziehung“
anders wäre. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt die Mansfelder
Gewerkſchaft nicht von einer indirekten Mitſchuld an dem traurigen
Vorkommnis im Ottoſchachte frei zu ſprechen.

Erfurt. Nachdem die Briefſperre wieder aufgehoben worden
iſt, ſind alle Anfragen in Agitationsangelegenheiten zu richten an
den Vorſitzenden der Agitationskommiſſion, Genoſſen Hermann
Pappe, Erfurt, Nordſtraße 6; Geldſendungen an den Kaſſierer
Genoſſen Ernſt Wiehle, Erfurt, Lützowſtraße 2.

Helbra. Die kleinen roten Luftballons, die auf jedem Markte
für einen Nickel pro Stück zu kaufen ſind, beſitzen eine größere
Flugkraft, als vielfach angenommen wird. Ein hieſiger Gaſtwirt
kaufte drei ſolcher Ballons, band ſie aneinander und befeſtigte eine
Karte daran, auf welcher der Auffinder gebeten wurde, Mitteilung
über den Fundort an den Abſender gelangen zu laſſen. Jetzt iſt
von einer Jagdgeſellſchaft, welche die Ballons im Walde bei
Jena aufgefunden hat, der Wunſch erfüllt worden.

Kleine Provinzial- Chronik. Erhängt hat fich in Erfurt
in ſeiner Gefängniszelle der ſchwindſüchtige Arbeiter Friedrich
Schieck aus Arnſtadt, der wegen Verleitung zum Meineid mit
1 Jahr 7 Monaten Gefängnis beſtraft worden war. Eine er
ſchreckende Roheit beging in Wanzleben ein polniſcher Arbeiter.
Er hat ſeine trunkſüchtige Frau ſtundenlang mit einem dreiteiligen
Strickende gepeitſcht. bis ſie tot war. Namentlich die Schläge
über den Leib haben den Tod herbeigeführt. Jn Magde-
burg ſchleuderte bei einem Umzuge eine vom Wagen auf den
Kutſcherſitz fallende Kiſte den Fuhrmann vom Wagen herunter;
die Räder des letzteren gingen ihm über den Kopf und töteten ihn
auf der Stelle. In einem Orte des Weißenfelſer Kreiſeswurde vor zwei Jahren das Erbe eines Verſtorbenen unter die

drei erwachſenen Kinder desſelben verteilt, nachdem der gericht-
liche Aufruf nach einem vor zehn Jahren nach Amerika ausge-
wanderten vierten Kinde, einem Sohne, erfolglos geblieben war.
Vor kurzem iſt nun aus Amerika die Nachricht gekommen, daß
der Totgeglaubte bald zurückkehren werde. Seine drei Geſchwiſter
v den auf ihn entfallenden Teil ſeiner Erbſchaft zurückzahlen.

Der Bau der Bahnſtrecke von Merſeburg nach Lauchſtädt-
Schafſtädt ſchreitet rüſtig vorwärts an einzelnen Stellen werden
die noch auszuführenden Hochbauten nunmehr in Angriff genom-
men. Der Arbeiter Oelmann ſtürzte in die Düngergrube des
Edelhofs zu Alsleben und erſtickte darin.

Berſammklungsberichte.
Sonnabend den 4. d. M. tagte im „Händelpark“ eine Ver

ſammlung des Vereins zur Wahrung der Jntereſſen
der Schloſſer, Dreher und Berufsgen., welche trotz der
Oſterfeiertage leidlich beſucht war. Nach einer vorzüglich gehaltenen
Vorleſung über „Moderne Feuerwaffen“ wird u. a. der Fall Rei
cherdt erledigt und das genannte Mitglied wegen unqualifizierbaren
Benehmens, welches die Jntereſſen des Vereins nicht zu fördern.
ſondern zu ſchädigen geeignet ſei, auf Grund des 8 4 des Statuts
ausgeſchloſſen. Seine Wiederaufnahme iſt abhängig von der Ab-
ſtimmung aller anweſenden Mitglieder der Verſammlung, in der
Reicherdt ſich anmeldet, nachdem vorher die Gründe ſeines ſtatt-
gehabten Ausſchluſſes bekanntgegeben ſind. Die nächſte Verſamm-
lung findet am Sonnabend den 18. April in demſelben Lokale

ſtatt. Schluß 11 Uhr. A. L.
Aus zem Grritztsſesl

rufserklärungen e Teilnahme an n zubeſtimmen und Streikende zu hindern, von derartigen Verab-

Damen-Putz u. Weisswaren.

Unübertroffene Auswahl.
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Anerkannt billigste Preise.

menſchenwürdigen Exiſtenz der beteiligten Arbeiterſchaft inſzeniert
und teilweis mit Erfolg durchgeführt worden. In Halle weigerte

ch die Firma Gebr. Sernau, Halle und Berlin, die berechtigten
orderungen der Arbeiter zu bewilligen und hatte beſonders der
hef der Firma, Adolf Sernau, durch ſein protzenhaftes Gebaren

die Streikenden tief gekränkt, indem er einer vorſtellig gewordenen
Kommiſſion erklärte: „Nur ſolche Arbeiterinnen, die drei Wochen
auf der Straße herumſtreichen und die vierte Woche mal arbeiten,
ſtänden im Streik. Von allen Nichtarbeitenden ſei ihm vielleicht
an zehn etwas gelegen, und die anderen ſeiennichtſo viel
wert, als ſein Zigarrenſtummel. Dieſes Verhalten Ser-
naus war in einer Schneiderinnen- Verſammlung beſprochen und
dann in einem unter der Spitzmarke: „Sernau, ſein Zigarren
ſtummel und „ſeine“ Arbeiterinnen“ veröffentlichten Bericht im
Volksblatt kritiſtert worden. Ebenfalls war im Volksblatt eine
in jener Verſammlun Reſolution abgedruckt, die
nach S 152 und 153 der Gewerbeordnung ſtrafbar ſein ſollte und
folgenden Wortlaut hatte:

„Die heutige von 120 Perſonen beſuchte Mitglieder-Verſamm-
lung des Deutſchen Schneider und Schneiderinnen Verbandes
roteſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen das pr e brutale
enehmen des Herrn Sernau und weiſt den ehrloſen Vergleich,

es ſtänden die Streikenden niedriger als die Zigarrenſtummel,
mit vollſter Entrüſtung zurück und verurteilt zugleich ſcharf das
unverſchämte Benehmen des Herrn Sernau auf das Ent-
ſchiedenſte. Ebenſo halten es die Arbeiterinnen der Herren
Sernau zu Halle für eine Ehrenpflicht der Berliner Arbeiter
der Firma Sernau, daß ſie ihre halleſchen Kolleginnen unter
ſtützen, indem ſie durch Nichtarbeiten einen Druck ausüben.“
e zwei früher erſchienenen Nummern des Volksblattes ſind

mehrere Frauen als Streikbrecher bezeichnet worden darunter
auch die Martini, deren Mann von der Arbeiterſchaft
als Gewerbegerichtsbeiſitzer gewählt worden iſt. Bezüglich ger
jungen Mädchen die als weitere Streikbrecher bekannt gegeben
waren wurde geſagt, daß ſie jetzt Tag und Nacht arbeiten ſollten.
Und in den Nummern 51 und 58 des Volksblattes war eine
Streikbrecherliſte, enthaltend die Namen von 42 Konfektions-
Arbeiterinnen, veröffentlicht und zwar mit dem Schußſatze: „Wie
die Arbeiterſchaft den Streikbrechern gegenüber ſich zu verhalten
W darüber können wir uns jede Aeußerung erſparen. Dieomiſſion.“ Genoſſe Weißmann erklärte ſich fur die im Volks

blatt veröffentlichten Notizen verantwortlich, meinte aber bezüg-
lich der Reſolution nur für die Veröffentlichung und nicht für den
Jnhalt verantwortlich zu ſein, weil er damit garnichts zu thun
ehabt habe. Jn den Nummern vom 29. Februar und 8. März
ei ein und dieſelbe Liſte enthalten. Dieſe Veröffentlichung ſei
nur ein und dieſelbe Handlung; von mehreren ſtrafbaren Hand
lungen könne gar keine Rede ſein. Der S 152 könne ſeiner An
ſicht nach garnicht herangezogen werden, da im Volksblatt nur die
Namen derjenigen Perſonen veröffentlicht waren, die vom Streik
zurückgetreten ſind. Wenn Paragraph 153 in Betracht
kommen ſolle, ſo ſei aber doch zu erwägen, daß weder Drohungen
angewendet noch Ehrverletzungen ausgeſprochen worden ſeien,
da die Namen nur veröffentlicht waren um den Streikenden
zu zeigen, daß die genannten Perſonen nicht mehr neben ihnen
ſtehen. Von Verrufserklärungen könne ebenfalls keine Rede ſein,
da ſich die Streikbrecher mit Durchbrechung des Streikes ſchon
ſelbſt kompromittiert hätten. Es ſind alſo nur Thatſachen ver-
öffentlicht, da die Streikenden wiſſen mußten, wer ſich von ihnen
losgeſagt hat. „Und zur Namhaftmachung ſolcher Perſonen, die
den Streikenden in den Rücken fallen, wird man wohl als Re-
dakteur eines Arbeiterblattes das Recht haben,“ meinte der Ange
klagte. Auch ſeien die Namen genannt zur Verhütung von Ver
wechſelungen. Wenn Martini als Gewerbegerichtsbeiſitzer be
zeichnet worden iſt, ſo ſei das keine Verrufserklärung, ſondern im
Gegenteil, die Bekanntgabe eines Ehren und Vertrauensamtes.
Bei Streiks könne man nicht anders verfahren, als geſchehen und
als Arbeiterblatt hätte ſich das Volksblatt ſo verhalten müſſen.
Der über Sernau geſchriebene Artikel und die gegen dieſen Herrn
gerichtete Reſolution ſei doch nicht von der Redaktion, ſondern
von den Verſammelten bezw. deren Kommiſſion worden.
Zur Kommiſſion ſtehe die Redaktion in keinem Verhältnis, aber
a Aufnahme des Artikels gegen Sernau ſei das Volksblatt durch
einen Charakter als Arbeiterblatt genötigt geweſen. Verantwort-
lich für den Jnhalt der Reſolution könne nur die Strekkommiſſion
ſein. Wenn er, Angeklagter, nicht irre, ſei jene Reſolution auch
in der Saale Zeitung und im GeneralAnzeiger veröffentlicht
worden, ohne daß man gegen dieſe Zeitungen klagbar geworden
r Die Bemerkung „Tag und Nacht arbeiten“ bezüglich einiger
Perſonen, ſei nur ein Ausdruck des Unwillens, weil durch ſolche
m die Streikenden noch erheb icher geſchädigt würden.

Der Staatsanwalt meinte, anderer Anſicht als der Angeklagte
n ſein. Schon aus der Art und Weiſe der Veröffentlichung der
treikbrecherliſten in Verbindung mit anderen Artikeln, gehe her

vor, daß S 153 der Gewerbeordnung in Anwendung zu bringen
ſei. Die Verrufserklärung liege in der Veröffentlichung dieſer
Liſten und beſonders in den näheren Bezeichnungen der Perſonen.
Der Angeklagte habe dadurch einen Druck ausüben wollen, die ge-
nannten Perſonen durch Veröffentlichung der Namen zum An-
ſchluß an den Streik zu zwingen. Wenn die Reſolution auch in
anderen Zeitungen veröffentlicht worden ſei, ſo mache dieſer Um-
ſtand den Angeklagten uicht ſtraffrei. Es ſei eine Geſamtſtrafe
von 3 Monaten Gefängnis zu beantragen. Genoſſe Weißmann
erklärte, nicht ſtrafbar zu ſein. Drohungen c. ſeien nicht ausge-
ſprochen und es ſei auch niemand gezwungen worden, zum Streik
zurückzukehren. Er beantragte Freiſprechung bezw. mildere Strafe.
Das nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf 1 Woche
Gefängnis mit der Begründung, daß 4 Fälle jenes Vergehens als
erwieſen angenommen worden ſeien. Die Veröffentlichungen wären
in der Abſicht erfolgt, andere zu beſtimmen, an Streikverabredungen
teilzunehmen bezw. Streikende zu verhindern, vom Streik zurück-
zutreten. Die Veröffentlichung der zwei größeren Streikbrecher-
liſten ſind als eine einheitl che Handlung zu betrachten n.

Die Frage, ob Ehrverletzung und Verrufserklärung vorliege ſei
zu bejahen, da in dem Ausdruck „Streikbrecher“ ſchon
eine Ehrverletzung liege, indem damit geſagt ſei, daß ein
Streikbrecher nicht mehr die volle Ehre unter ſeinen Kollegen ge
nießen ſolle. Jn der Namensnennung ſowie der Angabe der
Wohnung liege die Verrufserklärung, da andere aufmerkſam ge
macht werden ſollten, denſelben nicht mehr ſo wie früher Mit-
teilungen zu machen. Es ſollte dadurch auch darauf aufmerkſam
gemacht werden, daß die Genannten nicht mehr der vollen Ehre
eines Arbeiters würdig erachtet werden könnten. Auch in dir
Reſolution liege Ehrverletzung und Verrufserklärung und
beſonders in dem Schlußſatze: ebenſo halten wir
es für eine Ehrenpflicht der Berliner Arbeiter, daß ſie ihre halle-
ſchen Kolleginnen unterſtützen. indem ſie durch Nichtarbeiten einen
Druck ausüben. Dadurch werde ausgedrückt, daß ſie ſich ehrlos
machen, wenn ſie nicht durch Teilnahme den Streik unterſtützen.
Die Strafe ſei mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſtraftheit des
Angeklagten milde bemeſſen.

Gewerbegericht vom 2. April.
Es klagt der Maſchinen

Damen- und Mädchen-Hüte
von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Knaben-Hüte und Mützen.
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Blumen,

Ffedern, Schieiertülle, Handschuhe, Fächer
Regenschirme, Sonnenschirme und sämtliche

gas Puizaſourniteren. W

hatte nun die betr. Maſchine zum Schloſſermeiſter t hier
r und ſelbſt repariert. Koſten hatte t alk nicht ver
angt außer für eine Schraube, die ſchon früher nicht in Ordnung

war. eller hatte nun 14.85 Lohn als adenerſatz innebe
halten, konnte aber v angeben, wieviel der Schaden w. da
er nicht glaubte, G. habe die Sache umſonſt gemacht. Vom Vor-
ſitzenden aufmerkſam gemacht, daß, wenn eine derartige Forderung
noch nicht liquidiert iſt, dieſelbe auch nicht anerkannt wird, folge
de zahlt P. den klagbaren Betrag ohne Urteil.

um Austrag kommt die Klage des Vorarbeiter Meierle gegen
den Baumeiſter Lehmann kündigungsloſer Entlaſſung.
Es waren Herr Baumeiſter Wolf, die Arbeiter Wirke und Hetzer
als Zeugen geladen. Zeuge P bekundet, Beklagter habe am
14. März mittags zum Kläger geſagt: „Wenn Sie nichts z thun haben,
dann machen ſie doch Feierabend, die Bummelei bin ich ſchon
längſt überdrü 53 eierle z dann aber noch eine halbe
Stnude gearbeitet, alſo das Arbeitsverhältnis fortgeſetzt und
am Abend dann ſein Geld geholt. Derſelbe wurde demnach mit
ſeiner Klage abgewieſen.

Durch Verſäumnisurteil erhielten dann noch ihre Reſtforderung
von 16 M. die Gerber Friedrich Zimmermann und Robert
Weißz zuerkannt. Jn Sitzung war bereits ein Teilurteil
vom 16 M. über die erſte Woche verlaſſen.

Die Arbeiter Auguſt Gebhard und der Zimmermann Gottfried
Brandt waren gegen den Holzhändler Werner hier wegen
rückſtändigen Lohnes von 10.20 reſp. 5.50 M. klagbar geworden.
Kläger waren Kaiſerſtraße 2 zum Zerkleinern von Brennholz an
geſtellt geweſen, und zwar erhielt Gebhard pro Raummeter 1.80 M.
und ein Wagen 50 Pf. Brandt hatte nur 1.50 M. pro Raum
meter erhalten. ieſer Lohn war ihnen nun noch inne-
behalten worden. Durch Verſäumnisurteil werden ihnra die
ſtreitigen Beträge zuerkannt.

Nochmals wurde verhandelt in der Klage des Konditors Max
Kaufmann gegen den Cafétier Volheyn hier wegen verweigerter
Arbeitseinſtellung. Der Vermittler Schneidermeiſter und ringen
aufſeher Prietzſch war nun als Zeuge geladen, aber an ſeiner ſtatt
ſeine Frau erſchienen, welche bekundete, e habe die Papiere
von ihrem Mann verlangt und nicht vom Kläger. Kläger habe
zwar gleich andern Tags die Papiere zu ihr hingebracht, aber ihr
Mann hätte es vergeſſen, dieſe an Beklagten abzugeben; feſt an
S ſei ja der Kläger geweſen, wie ihr Mann geſagt habe.

as Gericht nahm nun an, daß der Kläger doch nicht feſt an
genommen ſei, weil der Beklagte erſt noch habe die Papiere ſehen
wollen. Das Verſchulden liege nun allerdings an dem Vermittler.
Kläger wurde demnach abgewieſen.

Die Arbeiter Döll, Montag und Friedrich Ulrich waren
gegen die Halleſche PortlandCementfabrik wegen Heraus-
gabe des tarifmäßigen Einſatzes von 6 M. klagbar geworden. Als Vertreter der Fabrit war Herr Dr. Rühl erſchienen.

Döll und Ulrich waren in der Nietlebener Fabrik als Vor
wärmer gen einen Stundenlohn von 21 Pf. und Montag

egen einen Stundenlohn von 19 Pf. thätig geweſen. Nach der
Fabrikordnung wird jedem eintretenden Arbeiter in der erſten Zeit
jede Woche ein Einſatz von 1.50 M. abgezogen, jedoch darf im
ganzen der Abzug nicht mehr wie 6 M. betragen. Nun hatte ſich
vor einiger Zeit eine Lohnkriſe bemerkbar gemacht, ſo daß ver-
ſchiedene Arbeiter die Arbeit niederlegten. Auch die Kläger waren
u Herrrn Dr. Rühl gegangen und hatten um einige Pfennige
ohnzuſchlag gebeten. Dem Döll und Montag war dann der

Beſcheid gegeben, daß ſie von jetzt ab an dem Brechkarren arbeiten
ſollten, alſo eine noch bedeutend ſchwerere Arbeit, und wegen Lohn-

uſchlag wollte der Herr Doktor noch ſein Möglichſtes verſuchen.
amit waren die Arbeiter natürlich nicht einverſtanden und

legten die Arbeit nieder. Dem Montag war ja noch am ſelben
e durch ſeinen Vater beſtellt worden, der Meiſter habe geſagt,
ſie ſollten doch wieder anfangen. Als jedoch die beiden am andern
Morgen kamen, wurden ſie vom Hofe W. 7 und ihnen die
eingezahlten 6 M. wegen Arbeitseinſtellung, alſo nicht vorſchrifts
mäßiger Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes, wie es in den be-
treffenden Satzungen heißt, innebehalten. Herr Dr. Rühl erklärte
ſich jedoch vereit, ein gutes Wort bei der Direktion einzulegen.
Ganz beſonders bedauerte er, daß er Ulrich die 6 M. nicht zahlen
konnte, denn dieſer hätte unter Thränen darum gebeten ſelbiger
iſt Vater von vier Kindern, aber er könne keine Ausnahme machen,
die Verordnung würde ſonſt hinfällig und die Arbeitseinſtellungen
ſeien ja chroniſch geworden, deshalb die ſtrenge Durchführung
jener e de Die Kläger wurden mit ihrer Klage abge-
wieſen; die Beſtellung des Meiſters, die Kläger ſollten wieder
arbeiten, wurde als für des Meiſters eigenmächtige Handlung an-
geſehen und als nicht berechtigt anerkannt, und ſo mußten jene
drei Arbeiter bei ihren ſchon ſo kümmerlichen Löhnen ſich auch
noch die 6 M. kürzen laſſen.

aaſe war gegen den TiſchlermeiſterDer Tiſchler Robert
Baumgart hier wegen gekürzten Lohnes von 5 Mark und Her-
ausgabe der Papiere klagbar geworden. Kläger ſollte, wie B.
angiebt, ſich ungebührlich betragen und betrunken haben, ſo daß
einmal, um Ruhe zu ſtiften, Polizei requiriert werden mußte,außerdem ſoll er eine Thür verpfuſcht haben. Kläger behauptet,

nur unwillig geworden zu ſein, weil der Meiſter geſagt habe, er
hätte jene Thür verpfuſcht. Außerdem verlangte er, daß der Paſſus
im Zeugniſſe: „Derſelbe iſt heute von mir entlaſſen,“ dahin um

eändert werde: „Derſelbe iſt heute ſeinem Wunſche gemäß ent-
aſſen.“ Zur Beweisaufnahme und Feſtſtellung des Schadens

ſollen die Tiſchler von Knoblauch, Vater und Sohn, geladen
werden. Die Klage wird demnach vertagt.

Der Gürtler Theodor Petzold war gegen den 1
erdinand Haagſengier wegen Jnnebehaltung von 3.60 M.
ohn klagbar geworden. Am 17. und 18. März hatte Kläger für

Beklagten 12 Dutzend Schnallen geputzt und per Dutzend 30 Pf.
erhalten. Kläger hatte einen Zettel unterſchrieben, daß er auf
Lohn verzichte, wenn er die Arbeit nicht fertig ſtelle. Kläger hatte
nun nach Hauſe fahren wollen und hatte 2 Dutzend nicht fertig

eſtellt, dafür aber 60 Pf. vom Lohn abgerechnet. H. hatte aber
läger nicht fort laſſen wollen und ihm demnach auch den Lohn

nicht ausgezahlt. Kläger ſoll geſagt haben: „Laſſen Sie mich
fort, ich will Jhnen den Lohn event. ſchenken oder auf andere
Weiſe verſuchen, mein Geld zu erhalten.“ H. behauptete nun,
Kläger habe ihm das Geld un und darum bezahle er r
Die 13jährige Tochter H. ſoll als Zeuge geladen werden. 1.50 M.
wolle er den Kläger freiwillig zahlen, damit erklärte dieſer ſich
aber nicht einverſtanden, da er ziemlich 3 Tage zu dieſer Arbeit
gebraucht habe und dann für 3 M. Da der Beklagte behauptete,
nur ſein Recht zu ſuchen, mußte die Sache vertagt werden.

Ans dem KReiche.
Berlin. Und immer noch eins! Auch das von Böckel

und Ahlwardt vor Jahresfriſt gegründete antiſemitiſche Deut-
ſches Volksrecht hat ſein Erſcheinen eingeſtellt. Erhängt
hat ſich die Prokuriſtin einer größeren Buchhandlung, nachdem ſie
von einem Architekten t worden war, dem ſie ihr ganzes

Von Ohnmacht

4. IEWMN
Halie a. S. Marktplatz 2 u- Z.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge von 20 M. an portofrei.



wandert, ſtammt aus einer Familie in Mülhauſen i. E. die täg-
lich für ihn betet, er möge ſeinem Glauben nicht untreu werden
und alle Prüfungen, „das Kreuz Chriſti“, willig tragen. Die
Standhaftigkeit iſt auch in ihrer Verirrung anzuerkennen.
Bravo! Der Sohn eines Fabrikanten hatte ein armes Mäd-
chen verführt, nachdem er ihm die Ehe verſprochen. Als ſich die
Folgen des Verhältniſſes zeigten verließ er die zukünftige Mutter
ſeines Kindes. Da hat ſein Vater die Verlaſſene zu ſich ge-
nommen und erhält ſie. Dem leſchtfertigen Sohne aber ver-
weigerte er von da ab jede Unterſtützung mit den Worten: Dein
Kind und deſſen Mutter ſind meiner Hilfe bedürftiger. Geh' und
ſieh zu, wie Du Dir ſelbſt hilfſt.

Mannheim. Die hier von Dr. Rüdt nach ſeinem Ausſchluß
aus der ſozialdemokratiſchen Partei gegründete Freiheit, Organ
der „unabhängigen“ Sozialiſten Süddeutſchlands hat, nachdem
ſie einige Male konfisziert worden iſt, und die leitenden Perſonen
unter Anklage wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß geſtellt ſind,
vorläufig ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Schneidemühl. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung
des Kaufmanns und Stadtverordneten Jgnatz v. Sresnicki wegen
Verdachts des betrügeriſchen Bankerotts. Ueber das Vermögen
des Verhafteten war vor einigen Wochen das Konkursverfahren
eröffnet worden.
An die BVeiſitzer der deutſchen Gewerbegerichte.

Hiermit teilen wir auf vielſeitig uns zugegangene Anſchreiben
mit daß wir unſere Eingabe und Reſolution in folgender Aus-
führung ausgearbeitet und zur Kenntnis des hieſigen Gewerbe
gerichts gebracht haben

An den
Vorſitzenden des Gewerbegerichts zu Halle a. S.

Herrn Stadtrat Jochmus.
dalle a. S., 6. April 1896.

Die unterzeichneten Beiſitzer des hieſigen Gewerbegerichts aus
dem Kreiſe der Arbeitnehmer beantragen hiermit die Abſtimmung
über untenſtehende Reſolution in der Geſamtſitzung am 8. d. M.
und die Einreichung derſelben an die deutſche Reichsregierung nach
erfolgter Annahme:

Reſolution.
a. Die vereinigten Beiſitzer des Gewerbegerichts zu Halle a. S.

e

an Führung der Vormundſchaft verhindert ſind, 6.

über 100 M. keträgt.
rotwendig, das berufungefähige Streitobjekt auf 200 M. zu er
höhen, da bei Zuſammenarbeiten mehrerer Arbeiter auf Rech-
nung eines der Beteiligten (oder dergl. Fällen) oft höhere Klage-
objekte zu verzeichnen ſind, gegen welche bisher die Einlegung
von Berufungen möglich war, wodurch die Arbeiter in vielerlei
Hinſicht geſchädigt werden.
Wir erſuchen die Kollegen an den deutſchen Gewerbegerichten,

die vorſtehende Reſolution ebenfalls zu der ihrigen zu machen,
um unſerm Wunſche größeren Nachdruck zu verſchaffen.

Die Arbeitnehwer, yezb gerichtsBeiſttzer
zu Halle a. S.

NB. Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um
ſchleunigen Abdruck dieſer Eingabe hößſlichft gereetz

Hriefkaſten der Redaktion
Abonent Str. Sie ſind im Unrecht! Der Reichskanzler Fürſt

Hohenlohe hat vorige Woche bereits ſein 78 Lebensjahr vollendet.
Er iſt alſo älter als Bismarck beim Rücktritt vom Reichekanzler-
amt war.

H. V. Die Uebernahme einer Vormundſchaft können nur ab-
lehnen 1. weibliche Perionen, 2. Perſonen, die über 60 Jahre alt
ſind, 3. Perſonen, de bereits mehr als eine Vormundſchaft oder
Pflegſchaft führen 4. Perſonen, die nicht im Bezirk des Vor-
mundſchaftsgerichts wohnen, 5. Perſonen, die infolge Krankheit

erſonen, die
fünf oder mehr minderjährige eheliche Kinder haben und 7. wenn
mit Uebernahme der Vormundſchaft die Stellung einer Kaution

verbunden iſt. 23 der Vormundſchaftsordnung vom 5. Juli
1875.)

M. in D. Bei 60 Thaler Miete gilt balbjährliche Kündigung,
wenn nicht etwas anderes ausdrücklich vereinbart worden iſt.

Eisleben. 1. Wir haben es dem Obervogt Enke argekündigt,
daß wir über gewiſſe Thatſachen unterrichtet ſind; wir haben auch
erklärt, daß wir rückſichtslos gewiſſe Dinge veröffentlichen werden,

wenn er Anlaß dazu giebt. Wir überlaſſen es nunmehr ihm voll

ſtellen hierdurch an die hohe Reichsregierung das ergebene
Erſuchen, dem deutſchen Reichstage einen Geſetzentwurf vorzu
legen, durch welchen die rechtliche Stellung aller Perſonen, die
jetzt noch den Geſindeordnungen unterſtehen, einheitlich geregelt
wird in dem Sinne, daß die Geſindeordnungen aufgehoben und
die ihnen Unterſtehenden unter die Gewerbeordnung geſtellt
werden. Kein irgendwie ſtichhaltiger Grund läßt ſich an
führen für die Beibehaltung der Geſindeordnungen, die alsAusnahmegeſetze wirken. Faſt alle deutſchen Geſindeordnungen

datieren aus dem Anfange unſeres Jahrhunderts und greifen
zum Teil bis aufs vorige Jahrhundert zurück. Die ſeitdem
erfolgte Veränderung der ſozialen Struktur, der Erwerbsver-
hältniſſe und des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer rechtfertigen durchaus die Beſeitigung geſetzlicher Be
ſtimmungen, die zum Teil den Rechtsanſchauungen unſerer Zeit
geradezu Hohn ſprechen und von denen auch die Regierungen

h

der Bundesſtaaten bei Ausarbeitung einſchlägiger Geſetzesma-
terien ſich ſchon längſt getrennt haben.
ſindeordnung ſtehenden Männer und Frauen haben dieſelben

Die unter der Ge-

geſetzlichen Pflichten als Staatsbürger zu erfüllen wie alle an
deren. Sie genießen im Steuerzahlen und beim Militärdienſt,
ferner in ihrer Verpflichtung, den Staatsgeſetzen nachzuhandeln,
keinerlei Vergünſtigung. Deshalb iſt es auch ihr gutes Recht,
daß ſie vom Banne eines Geſetzes befreit werden, das ſie zu
minderwertigen Staatsbürgern erniedrigt.

b. Außer dieſem bitten wir noch, den Wunſch eines großen
Teiles der Handlungsangeſtellten zu berückſichtigen, der die
Stellung der im Handelsgewerbe Angeſtellten unter die Gewerbe
ordnung fordert

c. Ein Uebelſtand, der ſich durch die bisherige Praxis der
Gewerbegerichte bemerklich gemacht hat, iſt die Möglichkeit der
Einlegung von Berufungen gegen Urteile, in denen das Objekt

Große öffentliche

Mauror-Versammlung
Donerstag den 9. April abends s Uhr im Neuen Theater

große Ulrichſtraße
Tagesordnung: ng der vomund Stellungnahme dazu. 2. Die Maifeier in dieſem Jahr.

zum Gewerkſchaftskartell. 4. Verſchiedenes.
Jeder Fee informiere ſich, was für Löhne bei ſeinem Arbeitgeber gezahlt“

werden vom 1. April an.
Der Vertrauensmann.

1. Feſtſtellung der vom 1. April an gezahlten Löhne
2 9 3. Stellungnahme

ſtändig ob er die Erörterungen provozieren will oder nicht.
2. Daß die Mitteilung, die Mansfelder Gewerkſchaft wolle die
an die Hausbeſitzer zu zahlende Entſchädigungeſumme auf eine
Million erhöhen, ein übler Aprilſcherz geweſen iſt, war uns von
vornherein klar. Da kennt man das lange Herz der Herren denn
doch zu gut.

Merſeburg. Der Buchſtabe auf den Reiche münzen deutet die
Prägſtätte des Geldſtücks an Alle Münzen, die das A aufweiſen,
ſind in Berlin geprägt, B iſt Hannover, C iſt Frankfurt a. M.,
D München, E Dresden, F Stuttgart, G Karlsruhe, H. Darm-
ſtadt und J Hamburg. Anderweite Münzſtätten giebt es in Deutſch
land nicht.

Quittung.
Von A. M., Saalberg, 1 Mark zu Parteizwecken erhalten.

Der Vertrauensmann.
Standesamtliche Vethrichten.

Hahe, den 1. April
r äähn Der Handarbeiter Otto Schmidt und Anna

Hugo (Lilienſtr. 21 u. Glauchaerſtr. 42). Der Kaufmann Franz Klebe
u. Ottilie Gerhardt (Alsleben u. Charlottenſtr. 22). Der Gold-
ſchmied Albert Pabſt u. Luiſe Kohlbach gen. Zöllner (Breiteſtr. 4
und Kronprinzenſtraße 98). Der Schriftſetzer Ernſt Liſchke und
Minna Grabow (kl. Klausſtraße 5 und Leipzigerſtraße 72). Der
Maurer Wilhelm Kramer und Pauline Rösler Forſterſtraße 52).
Der Ingenieur Max Kloſe und Marie Lorenz (Leipzig und Leipzig
Lindenau). Der Tiſchler Adolf Reiter und Jda Wegener Berlin
und Schöneberg). Der Schuldiener Ernſt Pflug und Emma
Goecht (Franckeplatz 1 und Schönnewitz). Der Oberkellner Albert
Thomas und Luiſe Hanſen (Halle und Steuerwald).

Eheſchließungen: Der Schneider Gotthard Fiſcher und Anva
Schmidt (kl. Schloßgaſſe 8). Der Schäfer Hermann Beilicke und
Bertha Walther (Fleiſcherſtraße 38 und Merſeburgerſtraße 166).

Es iſt im Jntereſſe der Arbeiterſchaft Geboren: Dem Maler Max Weikart ein S., Erich Alfred
Hermann (kl. Sandberg 4.. Dem Former Otto Kupfernagel ein
S., Walther Hermann Schwetſchkeſtraße 16). Dem Oberkellner
Eugen Pommer eine T., Frieda Emmy Gertrud (Schwetſchke-
ſtraße 27). Dem Barbier Wilhelm Blüthgen ein S., Friedrich
Wilhelm Walther (Breiteſtraße 32). Dem Premier- Leutnant a. D.
Ernſt Fieth eine T., Eliſe Viktoria Ernsa (gr. Steinſtraße 32).
Dem Tiſchler Auguſt Erfurth ein S., Ernſt Walther (Thor-
ſtraße 26. Dem Handarbeiter Robert Zech ein S., Hugo Fried-
rich Robert Meckelſtraße 15). Dem Eiſenbahnarbeiter Otto Trömel
eine T., Wilhelmine Minna n (Schloſſerſtraße 15).
Dem Glaſer Louise Schütze ein S., Wilhelm Hermann Otto (Stein
weg 51). Dem Glaſermeiſter Otto Schondorf eine T., Gertrud
Wilhelmine Frieda (a d. Schwemme 2).

Geſtorben: Der Steuerrat Auguſt Schmolck, 65 J.
burgerſtraße 42). Des Schreiber Georg Hobhmuth T. Gertrud,
2 J. (Gerberſtraße 1). Des Steinſetzer Wilhelm Krähnert S.
Wilhelm, 11 M. (Langeſtraße 29). Der Hausbeſitzer Wilhelm
Fahr, 74 J. (Harz 45). Der Zeugſchmiedemeiſter Karl Heinrich

änichen, 67 J. Moritzkirchhof 11). Des Polizeiſergeant Ludwig
bel T. Anna, 10 M. (Srreiberſtraße 8). Der Maler Karl Witten

berg, 35 J. (gr. Wallſtraße 32). Der emeritierte Lehrer Friedrich
Behrends, 55 J. (Dryanderſtraße 35). Der Handarbeiter Karl
Romanus T. Gertrud, 4 W. (Lilienſtraße 15). Der Arbeiter

Bardmann, 45 J. (Klinik). Der Stellmachermeiſter Fried-
rich Thieme, 58 J (Klinik). Des Handarbeiter Auguſt Brauer
S. Gottfried, 11 J. (Klinik).

2. April.
Aufgeboten: Der Barbier Robert Jantz und Marie Schmidt

(Köthen und Halle). Der Arbeiter Franz Werner und Friederike
Müller (Halle und Bruckdorf).

Eheſchließungen Der Techniker Karl Bauer und Hedwig
Schulſchenk (Georgſtraße 13 und Schmeerſtraße 20). Der Maurer
Wilhelm Borth und Luiſe Siebeck (Böllberg und Weingärten 49).
Der Polizeiſergeant Edmund Feuerſtack und Emma Rähm (Neu-
marktſtraße 8 und Schillerſtraße 34). Der Kaufmann Richard
Ludwig und Anna Schulze Brüderſtraße 9 und Frieſenſt' aße 3).
Der Handarbeiter Franz Stollberg und Marie Rapp (Olegrius-
ſtraße 2). Der Fleiſcher Ernſt Gräfe und Lina Hanitzſch (Dom-
platz 8 und Niemeyerſtraße 18). Der Kutſcher Robert Künſtling
und Selma Schaaf (Unterplan 8 und Ureſtraße 19). Der Hand-
arbeiter Friedrich Oelſchläger und Anna Marx (Bernburger-
ſtraße 17 und Zörbig). Der Handelswann Friedrich Probſt und
Jda Ludwig (kl. Klausſtraße 14 und Heinrichſtraße 9)9. Der
Bergarbeiter Franz Böttcher und Marie Kitzing (Seeben und
Weidenplan 9). Der Bahnarbeiter Theodor Wille und Anna
Dahne (Mötzlicherweg 7 und Wettin). Der Schloſſer Franz Edler
und Henriette Prange Streiberſtraße 22 und Lindenſtraße 59).

Geboren: Dem Handarbeiter Wilhelm Markgraf eine T.,
Wilhelmine Emma (Thorſtraße 34). Dem Handſchuhmacher Joſeph
Schmidt ein S., Fritz Paul (Hochſtraße 19). Dem Geſchäftsdiener
Karl Hübenthal eine T., Minna Agnes Jägerplatz 11). DemHilfsrangiermeiſter r Buſch eine T., Minna Frieda (Kron-
prinzenſtraße 97). Dem Geſchirrführer Franz Rappika eine T.
Jda Selma Martha (Thorſtraße 29). Dem Schmied Louis
Efiger ein S., Kurt Willy (Jakobſtraße 44). Dem Schmied
Guſtav Schmidt eine T. Helene Anna Elſa Georgſtraße 9).
Dem Tiſchler Friedrich Thomas eine T. Marie Emilie Helene
(Bölbergaſſe 3). Dem Steueraufſeher Reinhold Rohde eine T,,
Charlotte nun Johanna (Hochſtraße 3). Dem Tiſchlermeiſter
Auguſt Zabel ein S., Franz Albert (Martinſtraße 5). Dem
Briefträger Otto Blüher ein S. Willy Otto (Brunnengaſſe 5).

Geſtorben: Der Portier Karl Beyer 56 J. Des Kaufmann
Andreas Specht Ehefrau Eliſabeth geb. Schetzky. 46 J. (Magde-
burgerſtraße 42). Des Handa beiter Emil Drieſelmann Zwill.
Töchter Frieda und Elſa, 2 M. (Schmiedſtraße 35). Die Witwe
Wilhelmine Krinke geb Lorenz, 54 J. (Klinik). Des Häuer Her-
mann Kopka T. Anna Marie, 2 W (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißwmann in Halle.

Stadttheater in Halle.
»Mittwoch, den 8. April 1896.

201. Borſt. 145. Abonnementsvorſtellung.
Farbe: weiß.

Anfang 7, Uhr. Ende 11 Uhr.
Bei kleinen Preiſen.

Götz von Berlichingen
mit der eisernen Hand.

Schauſpiel in 5 Aufzügen v. W. v. Goethe.
Jn Szene geſ. v. Direkt. Hans Jul. Rahn.

Donnerstag den 9. April 1895.
4. Extra- Vorſtellung.

Paſſepartouts und Abonnements haben
keine Gültigkeit.

Einmaliges Gaſtſpiel des Königl. Preuß.

Möbelfabrik und Magazin
Bernh. Grunwalck, Rathausſtraße 6,
empfiehlt ſein groß. s Lager ſelbſtgefertigter Möbel, Spiegel und Polfſter-

bil t Pre Durch Erſparung hoher Ladenmiete und nur
eigene Fabrikation biete ich dem geehrten Publikum in meinen bedeuterd ver
waren zu billigſten Preiſen.

größerten Arbeits und Lagerräumen nur gute ſelbſtgefertigte Möbel, ſowie
permanent aufgeſtellte kompl. Zimmereinrichtungen unter jeder gewünſchten
Garantie zu den denkbar billigſten Preiſen.

Bernh. Grunwald,
Tiſchlermeiſter.

Kammerſängers Paul Pulss

größte Auswahl bei billigſten Preiſen.

Cebr., UVntermann
Die bekannten kl. Muſterbücher verſenden wir gratis und franko.

h

Tapeten

große Ulrichſtraße 25.

vom Königl. Hoftheater in Berlin.
Der Trompeter von Säkkingen-

Oper in 3 Akten und 1 Vorſpiel
von Victor E. N ßler.

Werner Kirchhofer Paul Pulß als Gaſt.

Walhalla [hoats,
Direftion ler Hubert.

Durchweg neuer 5pielplan!

Oelfarben
Lacke

Pinsel ebte.
empfiehlt billigſt

C. Krütgens Droquerie,
Königſtraße, Ecke Merſeburgerſtraße.

Seiſen
billiger als im Konſumverein,
ſowie alle übrigen Waſchartikel empfiehlt

C. Krütgens Droguerie,
Königſtraße, Ecke Merſeburgerſtraße.

Sämtl. ParteiſchriftenKein Faden, nur Rathansßtraße 6,

Möbelmagazin A. Rrauer, Breiteſtraße 16.
Großes Lager ſelbſtgefer

W Billigſte Preiſe
tigter Wöbel.

trotz Preisſteigerung aller Rohmaterialien.

Ohne

Hüte mit Kontrollmarke
Prima

geſucht. Schützenſtr. 23,
Einen guten Rock Arbeiter ſucht

F. W. Blaſche, gr. Steinſtr. 81.
Kanarienhahn paſſend zur Zucht
iſt fortzugshalber billig zu verkaufen.

Laurentiusſtraße 10 part. l.
2 Schweine z. Schlachten verk. Z. erf.
i. d. Exped. des Volksblatts.

Konkurren?.
2.80 Jeder Hut 2.80

in kocheleganter Ausſtattung und beſter Onaliküät.

zu demſelben Preiſe.
Jede AUebervorteilung ausgeſchloſſen, da unr ein Preis.

Strassburger Hut-Bazar
aur allein 14 Leipzigerſtraße 14. nur allein

deutſcher Hutmacher, Berlin
Prima!

Eine l Kinderbettſtele u kaufen ſ
Hörrensohpeider- Artikel.

Detail Verkauf zu äußerſten
Engrospreiſen bei größtem Sorti
ment und beſten Qualitäten im
Spezialgeſchäft Max Strauss,

gr. Ulrichſtr. 26.
J

den 7. d. Mts Abends 8

Die Baronin von Rahden, Schul-
Reiterin (mit vier Pferden). Senſa
tionell! Die Daniels Truppe,
Pantomimen Darſteller. Die Ge
ſchwiſter H. anzoni, Equilibriſtinnen an
der perſiſchen Stange. Miß Emmy,
Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez.

Mlle. Jenanette, Jnſtramentaliſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. The
4 Flaches, akrobatiſch muſikaliſche
Excentriker. Mr. Jackley Roſton,
Affen-Darſteller. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs- Humoriſt.

ehe Es gegen 19 Uhr.
Hausgenoſſenſchaft

Loest's Mof.E. G. m. b. H. Halle a. S.
Die Mitglieder der Genoſſenſchaft

werden hiermit zu einer am S peſgg
r

Merſeburgerſtr. 50 ſtattfindenden
außerordentl. Zerſan mlung
eingeladen. JTagesordnung 1. Bericht über den
Stand der Genoſſenſchaft. 2. Wahl
eines Kaſſierers. 3. Genehmigung eines
Vertrages mit dem Direktor. 4. Ver-
ſchiedenes.

Der Vorstand.

Nickel-Remt.-Uhren 5 Mk., Silber
mit Goldrand 10 Mk. Damenuhren
12 Mk., RKegulateure 14 Tage gehend

12 Mk., Wecker 2,50 Mk.

Billigſtes Atelier für Repara-
turen; z. B. nene Federn einſetzen
und Regulieren der Uhr 1 Mk.,
Glas, Zeiger, Uhrringe à 10 Pf,
Schlüſſel 5 Pf. Preisangabe vor-Louis Mauß. Adolf Levin.

Freundl. möbeliertes Zimmer
als Schlafſt. f. 2 Herrn abzug Park
ſtraße 14,II. l. auf Wunſch m. Mittagst.

her firjede Reparatur Garantie.

C. Hammer
Leipzigerſtraße 42.

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

r Flüſſiger OZLahnküiütt
ſtillt augenblicklich jeden Zahnſchmerz,

J Flaſche 35 bei
E. Walthers Nacht.

Steinweg 26.Moritzzwinger 1 und

Frau Baronin
Eugenie v. Rahden!
Sgr vorzügliche Leiſtungen als
Schul- und Kunſtreiterin herz-
lichen Dank!

Das Reiten iſt gewißlich ſchön,
Doch heißt's dabei: „Die Sach'

verſteh'n!“
möge dich in fernern

Jahren,
Das Schickſal ſtets vorm Sturz

bewahren!
Feierlichſt!

Tannhäuſer, Ritter u. Sänger.

Drum

r

9 nSchweine ſhere Naee.
Reilstrasse 10l.

Ludw gr. 25, II r.
Herlag und fur die Jnſerore verantwortlich Aug. Gro Holl. r Holleſcher Geronenſch e fis Bauer u.. b. H),

e r

Vulte.
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